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haus ist vor Jahren abgebrannt,
macht nichts, Wirtin Lisbeth Däh-
ler belebt den Ersatzpavillon mit
Liebenswürdigkeit. Hier oben
Siedwurst essen: das höchste der
Gefühle. Hernach geht es in einer
Stunde via Sand (traditionelle Bau-
ernwirtschaft) hinab nach Trogen.
Dessen Dorfplatz will vor der
Heimreise besucht sein; die Bür-
gerpaläste zeugen vom Wohl-
stand, den einst die Textildynastie
der Zellweger ins Dorf brachte.

Soweit meine kleine Ausserrho-
der Landeskunde in drei Hügeln.
Irgendwann werde ich mehr Stoff
liefern, es gibt in dieser fürs Wan-
dern geschaffenen Region noch
viel, viel mehr zu empfehlen.

www.zufuss.tagesanzeiger.ch:
Fotos zur Wanderung von Bühler
auf die Hohe Buche sowie die Swiss-
topo-Wanderkarte mit allen drei
Wanderungen.

TA-Redaktor Thomas Widmer
stellt jeden Donnerstag eine Wande-
rung vor. Seine zwei Wanderbücher
«Zu Fuss» und «Zu Fuss 2»sind im
Echtzeit-Verlag erschienen.

pflegt man sich schön, die
Bank-Wirtschaft im Freien
ist ein toller Platz. Mehr
Spass als der Zugang von
Gais macht eine wildere
Version: Start in Altstätten
im St. Galler Rheintal, Auf-
stieg via Alp Chlosmeren,
Abstieg hernach nach Gais,
Gehzeit fünf Stunden. Und
gleich noch ein Tipp für ein
schönes Wochenende: Im
«Hirschen» zu Gais isst
man hervorragend, Zimmer
hat es auch.

3. Die Hohe Buche, 1145
Meter, ist der dritte Hügel
im Bund. Knapp anderthalb

Stunden dauert die Erwanderung
vom Bahnhof Bühler. Empfehlung
am Rand: Das Café schräg gegen-
über dem Bahnhof hat die aller-
beste Backware, natürlich auch
süsse Appenzeller Spezialitäten.
Der Weg führt aus dem Ort steil
auf eine Krete. Auf ihr lustwandelt
man bei mässiger Steigung durch
die Fluren, schaut übers Land und
erblickt bald «d Bueche», wie die
Einheimischen sagen. Das Gast-

Die Aussicht Richtung Alpstein,
ins Österreichische und über Aus-
serrhoden hinweg Richtung Zür-
cher Oberland muss man genossen
haben. Die Wirtschaft sowieso.

2. Der benachbarte Sommers-
berg, 1172 Meter, bietet im Aufstieg
und Abstieg dasselbe Gemisch aus
Feld und Wald und Hemetli. Frei-
lich hat es hier viel weniger Wan-
derer. Gewirtet wird einfach, doch
auch auf dem Sommersberg ver-

Gruppe so verschiedene Perso-
nen? Des Rätsels Lösung: Es sind
Reha-Patienten von der Klinik
Gais, die Herzkrankheiten behan-
delt. Von dort, von Gais, steigt
man in der Regel auf den Gäbris.
Wandert man nach der Einkehr
weiter nach Trogen, so beträgt die
reine Gehzeit gut drei Stunden.
Ach ja, das Wichtigste noch: Der
Gäbris ist, wie die anderen beiden
Erhebungen, eine grosse Sache.

richt, als wir Caesar lasen:
«Gallien als Ganzes ist in
drei Teile geteilt.» Das
Gleiche gilt für Appenzell-
Ausserrhoden. Seine drei
Teile sind: das Säntis- bzw.
Toggenburg-nahe Hinter-
land. Das Bodensee-nahe
Vorderland. Und das Mit-
telland dazwischen, zu
dem auch Bühler zählt.

Drei markante Hügel in
diesem Mittelland, alle mit
stattlichen Wirtschaften
versehen und alle recht
nah beieinander, sollte der
Wanderer von Ambition
bestiegen haben; ich und
Bella tun es dieser Tage zum x-ten
Mal. Diese Hügel sind:

1. Der Gäbris, 1251 Meter hoch. Er
ist als Schulreiseziel bekannt. Im-
mer wieder trifft man in der Wirt-
schaft an Werktagen aber auch
Gruppen von Leuten, die nicht
hierher passen. Sie müssten an der
Arbeit sein, sind zwar meist nicht
ganz jung, aber auch nicht alt ge-
nug fürs Pensioniertsein. Und wa-
rum finden sich in mancher

Von Thomas Widmer

F
ür einmal schreibe ich
meine Kolumne weder zu
Hause noch auf der «Ta-
ges-Anzeiger»-Redak-

tion in Zürich. In Bühler sitze ich,
im abgelegenen Bauernhaus mei-
ner Schwester, die mit Mann und
Kindern für eine Woche in die Fe-
rien verreist ist.

Ich springe jedes Jahr ein, zwei
Mal bei der Schwester ein und bin
dann jeweils für eine Woche der
Hüter der Tiere. Es sind zwei
Pferde, je vier Meerschweinchen
und Kaninchen, dazu zwei Katzen
und die Hündin Bella. Sie ist ein
Appenzeller Bläss robuster Bauart:
Hat sie Durst und die Wahl zwi-
schen klarem Brunnenwasser und
einer Dreckpfütze, schlabbert sie
mit Genuss die Dreckpfütze aus.

Mit Bella begebe ich mich der-
zeit jeden Tag ins Gelände. Aber
vielleicht ist an dieser Stelle vor-
erst ein wenig Geografie nötig.
Gallia est omnis divisa in partes
tres, lernten wir im Lateinunter-

BILD THOMAS WIDMER

Hündin Bella oberhalb von Bühler.

Z U  F U S S :  D I E S E  W O C H E  I M  A U S S E R R H O D E R  M I T T E L L A N D

Höchstes Gefühl auf der Hohen Buche

vom Aufstieg gigantischer Firmen, aber
auch von Abstürzen und kriminellen Ma-
chenschaften. Und was das Museum si-
cher lehrt: Auf jeden Boom folgt ein Krach,
auf jeden Krach ein neuer Boom.

Wertpapierwelt. Baslerstrasse 90, Olten
(7 Min. zu Fuss vom Bahnhof). Geöffnet
Dienstag und Mittwoch 9.30–17.00 Uhr.

allem in den Originalunterschriften der
Herausgeber besteht: Thomas Edison,
Charles Chaplin, Henry Wells und Wil-
liam Fargo. Ein alter Dokumentarfilm
zeigt, wie vor nicht allzu langer Zeit an der
Börse gehandelt wurde: hemdsärmlig, mit
viel Schreien und Gestikulieren.

Die Geschichte der Aktien ist ein Spie-
gel der Wirtschaftsgeschichte. Sie zeugen

historische Wertpapiere ohnehin besser.
Der Inhaber muss sich auch nicht über
Kursverluste aufregen.

Eine interessante Auswahl historischer
Wertpapiere zeigt SIX in ihrem kleinen
Museum Wertpapierwelt in Olten. Da er-
fährt man allerlei über Glanz und Elend
der Börsen in den letzten 400 Jahren. Man
trifft Wertpapiere, deren Wert heute vor

vielen Aktien gar keine Dokumente mehr
ausgestellt, alles läuft virtuell ab. Bei der
Dienstleistungsgesellschaft SIX in Olten
werden allerdings immer noch gut 3 Mil-
lionen Einzeltitel aufbewahrt. Wer eine
neue Aktie erwirbt, muss jedoch damit
rechnen, dass er sie nie physisch in Hän-
den halten kann. Zum Einrahmen und an
die Wand Hängen eignen sich schmucke

Alles spricht über Aktien. Aber
haben Sie schon einmal eine
gesehen? In einem Museum in
Olten sind prominente Vertreter
der Gattung zu besichtigen.

Von Walter Jäggi

Auf jeden Boom folgt ein Krach, auf jeden
Krach ein neuer Boom. So einfach ist die
Grundregel der Börse. Sie stimmt seit gut
400 Jahren, seit 1602 die erste Aktiengesell-
schaft der Geschichte gegründet wurde. Es
war die Vereinigte Ostindische Kompanie,
ein holländisches Handelshaus, das durch
die Ausgabe von Aktien zu Geld kam, um
seine Flotte zu finanzieren. Vorher war der
Gewinn jeweils nach Abschluss einer Fahrt
verteilt worden, nun blieb das Geld im Un-
ternehmen, die Aktionäre erhielten eine
Dividende in Form von Kolonialwaren aus
dem Fernen Osten.

Im 18. Jahrhundert wurde viel Geld für
den Aufbau der modernen Infrastruktur
benötigt. Strassen, Brücken, Kanäle wur-
den durch Aktien finanziert. 1720 platzte
die erste Spekulationsblase, als die Com-
pagnie des Indes in Paris und die South
Sea Company in London, die mit sagenhaf-
ten Versprechungen die Kurse in die Höhe
getrieben hatten, zusammenbrachen.
Zahlreiche andere Firmen wurden in dem
Strudel mitgerissen. Von der «South Sea
Bubble» ist noch der Begriff Blase im
Börsenvokabular geblieben.

Im 19. Jahrhundert heizte das Eisen-
bahnfieber der Börse mächtig ein. 1866
und 1873 kam er erneut zu katastrophalen
Zusammenbrüchen. Dabei ging auch die
erste moderne Bank unter, nach deren
Vorbild viele heutige Banken aufgebaut
sind, die französische Crédit Mobilier, mit
der Napoléon III. 1850 den Bürgern ermög-
lichen wollte, am Boom der Industrialisie-
rung teilzuhaben. Wie so oft seither hatte
der kleine Mann am Ende vor allem am
Risiko teilzuhaben.

Rauchende Kamine als Stärkezeichen

Die ersten Aktien waren schmucklose
Papiere mit handschriftlichen Eintragun-
gen und Unterschriften. Später entwi-
ckelte sich eine wahre Kunstform. Es galt,
dem Papier ein wertvolles Aussehen zu
verleihen und die Gewinnfantasie der
Käufer anzuregen. Die Eisenbahngesell-
schaften zeigten dampfende Lokomotiven,
die Industrieunternehmen rauchende
Schlote, die Ölgesellschaften Wälder von
Bohrtürmen. Wer nicht mit Technik auf-
warten konnte, zeigte (wie die Schallplat-
tenfirma CIP) Götterwesen in histori-
schem Gewand, die für die Bonität des Un-
ternehmens bürgen sollten. Oder brachte
das Unternehmen (wie die International
Business Machines Corporation, kurz
IBM) gleich mit dem Universum in Ver-
bindung. Auch im 20. Jahrhundert noch
wurde gern eine imposante Fabrik abge-
bildet (wie zum Beispiel bei VW).

Später wurden die Darstellungen nüch-
terner – die Aktien verschwanden ja auch
zunehmend in den Tresoren der Banken,
kaum jemand bekam sie mehr zu Gesicht.
Und in jüngster Zeit wurden die Wert-
papiere sogar papierlos, es werden von

Aktien sind lichtscheu, und doch bewegen sie die Welt

BILDER STIFTUNG SAMMLUNG HISTORISCHER WERTPAPIERE, WERTPAPIERWELT OLTEN

Sie sind nur aus Papier (und immer öfter nicht einmal mehr das), aber Aktien halten die Wirtschaftswelt in Schwung und die Anleger in Atem.


